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Eichung Mische» Regierung ul Hammer in Kmkreich.
Der Zusammenbruch.

Mit Windeseile bricht das Verhängnis über die Nüssen
herein. Seit Anfang Mai sind wir an ein Eiltempo des
deutschen und österreichisch-ungarischen Vormarsches gewöhnt,
sind verwöhnt. Wenn die Bewegung nur tagelang stockte, so
sah der und jener Ungeduldige wohl schon suchend und zwei¬
felnd auf die Karte, fragte sich sorgend : Na , es wird Wohl
»nieder ein Stellungskrieg daraus ? Zuletzt war auch diese
Sorge gebannt; die Ereignisse überstürzten sich ja : Jwango-
rod und Warschau e i n Fall , dann Kowno und der Riesen¬
erfolg von Nowo-Georgiewsk. Dazwischen der Fall kleinerer
fester Werke, wie Ossowiec, und überall die weitere Zurück-
drängung der russischen Front , ihre Einbiegung aw wichtigen
Stellen , im Mittelpunkt ihre erzwungene gefährliche An¬
näherung an die großen Sümpfe . Dazu die Zerreißung der
Front , wodurch die Heere im Süden mit den wolbynischen
Festungen völlig isoliert werden. Und als jüngster großer
weittragender , Erfolg der ganzen Bewegung nun der Fall
van B r e st-L i to w s k. Man muß sich erinnern , welche Hoff¬
nungen die Russen auf diese mächtige Feste gefetzt batten,
nute von Kriegsbeginn es der Mittelpunkt ihrer -Opera¬
tionen war, wie schließlich, als die Zurückdrängung in Gali¬
zien das Wanken der Russenmacht offenbarte , Brest-Litowsk
als -Herz des ganzen Festungsfhftems im Westen des ruf-
fischen Reiches den Armeen des Zaren immer wieder die
Kraft zum schließlichen Sieg gäben sollte, und wie zuletzt
wenigstens ganz gewiß- die Festung als uneinnehmbarer
Mittelpunkt der unzerbrechlichen ueu.cn Front sein sollte.

Alle russischen Hoffnungen sind zerflattert , alle Ent¬
würfe zerbrochen. Die Fahnen der Verbündeten wehen auf
allen Forts von Brest-Litowsk. Den Jahrestag des Sieges
von Tannenberg begehen die siegreichen Truppen im Rücken
des Feindes , der an Sümpfen steht, die tausendfach größere
Gefahren in sich bergen als jene in Masuren . Eine be¬
deutende Leistung war bis jetzt dar russische Rückzug Er
war den Russenheeren aufgenötigt ; er konnte nicht ohne
tägliche Verluste, die schließlich die Verluste einer Riesen¬
schlacht übertreffen , ausgeführt werden . Aber er bewahrte
doch die russischen Mafsenheere vor der völligen Zertrümme¬
rung. Aber was mm? Im Rücken der rastlose verfolgende,
mit ungestümem Siegerwillen erfüllte Feind , vor sich die
Riesensümvfe mit nur fchinalcm Durchlaß, der Ausweg nach
Süden völlig verbaut , der Ausweg nach Nordost durch die
Festsetzung der Deutschen bei Bjelsk und Bjelostok verengt;
dazu die Russen in und bei Grodno vor die schlimme Wahl
gestellt, rasch sich dem allgemeinen Rückzug anschließen zu
müssen oder umringt und gefangen zu werden. Eine ver¬
zweifelte Lage!

Was nun wird, darüber wollen wir uns nicht Gedanken
machen. Ob im Osten bald das Ziel des Vorstoßes der Ver¬
bündeten erreicht ist und jedem späteren Russenvorstoß eine
unzerbrechliche Barre entgegengeftellt wird; ob erst die Be¬
zwingung auch der wolhynifchen Festungen folgen oder ob
dieses Unternehmen nebenbei mit erledigt und dabei ' schon
freiwerdende Heere nach anderen Fronten gebracht werden,
das sind offene Fragen , die sich bald von selbst beantworten
werden. Einen heißen Wunsch aber haben wir : daß bald die
Feinde Deutschlands einlenken und friedcnswillig werden
möchten. Genug und übergenug des Blutes ist geflossen!

Paris , 26. Aug. (2g. B. Nichtamtlich.) Die Agence Havas
meldet: Der frühere Minister Cruppi ist in Petersburg vom Zaren
empfangen worden. Der Zar brachte im Laufe der Unterredung
den Willen ganz Rußlands zum Ausdruck, den Krieg bis zum
Ende for tzusetzen.  Frankreich könne auf seinen unerschütter¬
lichen Willen rechnen, bis zum endgültigen Siege zu kämpfen.

Newqork, 26. Aug. (W. B. Nichtamtlich.) Der Vertreter des
28. T.-B. meldet durch Funkspruch: Der amerikanische Vizekonsul
in Rostow, der auf dem Dampfer „Heilig Olaf" hier eingetroffen ist,
erklärte, daß zahlreiche wohlinformierte Persönlichkeiten in Peters¬
burg eine Revolution  mehr als das Vordringen der Deutschen
fürchten. Bor einer Woche seien Plakate in Petersburg angeschlagen
worden, in denen das Volk in flammenden Worten zum Aus st and
aufgefordert  wurde . _

Der gestrige Tagesbericht.
Grobes Hauptquartier , 26. August. (W. B. Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich von Brausejour in der Champagne  wurde

rin vorgestern besetzter Sprengtrichter gegen französische An¬
griffe behauptet.

Zwei feindliche Flugzeuggeschwader  warfen
gestern im Saartale  oberhalb und unterhalb von Saar¬
louis Bomben. Mehrere Personen wurden getötet oder ver¬
letzt, der Sachschaden ist unwesentlich. Vor ihrem Start waren
die Geschwader in ihrem Hafen Nancy  mit gutem Erfolg
von unseren Fliegern angegriffen worden. Außerdem büßten

sic vier Flugzeuge ein: eins stürzte bei Belchen  brennend
ab, Führer und Beobachter sind tot ; eins fiel bei Remilly
mit seinen Insassen unversehrt in unsere Hände; ein drittes
wurde von einem deutschen Kampfflieger bei Arracourt
(nördlich von Lunevillc) dicht vor der französischen Linie zur
Landung gezwungen und von unserer Artillerie zerstört ; das
vierte landete im Feuer unserer Abwehrgeschütze bei
Moivrons (südlich von Nomeny) hinter der feindlichen
Front.

Lestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Gcncralseldmarschalls v. Hindenburq.

Bei Baust und Schönberg  südöstlich von Mitau
haben sich Kämpfe entwickelt. Oestlich und südöstlich von
Kowno  nehmen die Kämpfe ihrcnFortgang . Vor O l i t a
nähern sich unsere Truppen den Vorstellungen der Festung.
Zwischen S ej ny und M erccz (am Njcmen) wurde der
Feind geworfen. Auch im Walde östlich von Augustow drin¬
gen Teile der Armee des Generalobersten von Eichhorn nach
Osten vor.

Weiter südlich wird um den Bcrezowka - Abschnitt ge¬
kämpft. Unsere Spitzen haben Bi alp st ok erreicht. Die
Armee des Generals von Gollwitz warf den Feind vom Or°
lanka-Abschnitt (nördlich und südöstlich von Rielsk) zurück.

Heeresgruppe des Generalseldmarschalls Prinzen Leopold
von Bayern.

Der schwcrgeschlagenc Feind flüchtet in das Innere des
Dialowicska -Forstes. Nur südlich des Forstes in der Gegend
nordwestlich von Kamicnicc-Litowsk hält er noch Stand.

Heeresgruppe des Generalseldmarschalls v. Mackensen.
Die Festung Brest-Litowsk ist gefallen:

Während das österreichisch- ungarische Korps
des Feldnrarschallcutnants von 2trz gestern nach¬
mittag nach Kampf zwei Forts der Westfront nahm,
stürmte das brandenbnrgische 22. Reservekorps die
Werke der Nord Westfront und drang in der Nacht in
das Kernwerk ein. Der Feind gab darauf die
Festung frei.

Auf der ganzen Front der Heeresgruppe von Bialowi-
E s k a - F o r st bis znm Sumpfgebiet um P r i p j e t (südöst¬
lich von Brest-Litowsk) ist die Verfolgung im vollen Gange.

Ober st e Heeresleitung.

Ureuzer vor dem Rigaer Meerbusen.
B e r l i n,  26. Aug. (W. B. Amtlich.) Am 25. August

abends hat einer unserer kleinen Kreuzer die russische Signal¬
station Kap -Süd Ristna ans der Insel Dagö beschossen und
teilweise zerstört. Zur gleichen Zeit hat ein anderer kleiner
Kreuzer die Signalstation Andcrasberg, gleichfalls ans Dagö,
mit Erfolg unter Feuer genommen. Feindliche Streitkräfte
wurden nicht gesichtet.

Der stellvertretende Chef des Admiralstnbs.
(Gcz.) : Bchnckc.

Die Insel Dagö flankiert den nördlichen Eingang zum
Mohn-Sund . Durch diesen Sund flüchteten neulich die rus¬
sischen Marinseinheiten vor den deutschen Angreifern. Neben¬
bei sei hier nochmals bemerkt, daß an der russisch-englischen
Behauptung , als habe Neulich bei dem Gefecht im Rigaer
Meerbusen die deutsche Flotte Kreuzer oder andere größere
Schiffe perloren, kein Wort wahr ist. Offenbar sind Han¬
delsschiffe gemeint, die zum Zwecke der Blockierung versenkt
wurden und dafür von vornherein zurechtgemacht waren.

war geht in Zranbreich vor?
Ageuce Hadas meldet : Die Kamnier hat nach einer Er¬

klärung Vivianis , der eine kurze Erörterung folgte, die
Kredite  für die Unterstaatssekretariate des Kriegs-
amtes mit 539 gegeneineStimmeangenommen.
Sie v e r z i cht e t e aus die Abhaltung einer geheimen
Sitzung.  Die Kammer hat sich bis zum 16 . September
vertagt.

Die Meldung zeigt, daß den Regierungskreisen die Be¬
schwichtigung des Unwillens der Deputierten gelungen ist.
Mit der Einräumung zweier Kontrollposten und mit irgend
welchen sonstigen Zusagen, die an den Dingen nichts ändern
hat die Opposition sich beschwichtigen lassen. Aber es ist offen¬
bar nicht heißer, innerer Drang , der zur Bestätigung der
heiligen Einigkeit führt, sondern die allgemeine Befürchtung
bor Enthüllungen , die eine Geheimsitzung hätte bringen
müssen. Es drohte ein allgemeines Durcheinander.

Aber wer glaubt wohl, die Rettung des Parlcmtents-
frivdens würde das ganze Volk zurückführen zur heiligen

Einigkeit und zur ungeteilten Hoffnung auf Sieg . Unter
der Hülle der künstlich markierten Einigkeit bereitet sich an¬
scheinend eine Umwälzung vor. Man braucht gar nicht so¬
weit zu gehen, wie jener Gewährsmann der „Neuen Zürcher
Nachr.", der meint, man stehe in Paris vor einem Wende¬
punkt : Entweder Wohlfahrtsausschuß  im Stile
1789, oder Mil itä rdikta tur , sei die Situation , aus die
man raschen Schrittes zutreibe und aus der es anscheinend
kein Entrinnen gebe. Genug, daß zwischen militärischer Re¬
aktion und Bürgerwillen die Spannung wächst. Die Sieges-
boffnnngen der Franzosen waren so hoch gepeitscht und die
Ländorverteiler treiben — selbst in wissenschaftlichen Zeit¬
schriften— noch so toll ihr Unwesen, daß dagegen eine kata¬
strophal wirkende Ernüchterung kommen muß. Unch dann
kann es den Poincarö , Delcasse und Millcrand an den
Kragen gehen! ' _

Zranzöfischer Tagesbericht.
Paris , 26. Aug. (W. B . Nichtamtlich.) Amtlicher

Kriegsbericht von heute nachmittag : Im Artois , um Souchez
und Neudille Kanonade und Kämpfe mit Petarden und
Handgranaten während eines Teiles der Nacht. Im Gebiete
von Rohe andauernd scharfe Tätigkeit beider Artillerien . F̂m
Argonncnobschnttt von La Fille Morte ziemlich lebhafter
Kampf mit Bomben und Handgranaten . Auf der übrigen
Front nichts Wichtiges zu melden. Am 24. August bombar¬
dierte eines unserer Flugzeuge die wichtige Verzweigungs-
stelle auf dem Bahnhöfe Offenknrrg im Großherzogtum Bad-en
Am 25. August überflog ein Geschwader von vier Gruppen;
zusammen 62 Flugzeuge, die Hochöfen von Dillingen (Ge¬
schoß- und Panzcrplattcnfabrik ) nördlich von Sävrlouis.
worauf mir Präzision über 150 Granaten , darunter etwa
30 großen Kalibers , abgeworfen wurden.

vom italienischen Ariegrschauplatz.
Der ö st er r ei chi sch-u ugarische Tagest eri  chi

meldet : Im Doberdo-Abschnitt griffen die Italiener geft-ern
mittag den Monte Dei sei Busi neuerdings an ; sie wurden
wie immer zurückgeschlagen. Vor dem Görzer Brückenkops
herrschte Ruhe. An der übrigem küstenländischen Front fan¬
den stellenweise Geschützkämpfe statt , so namentlich im Raume
von Flitsch, wo sich die feindliche Infanterie vorsichtig heron-
avbeitet . Der bereits gestern als abgeschlagen gemeldete An¬
griff gegen den Nordabschnitt der Hochfläche von ß -oboron-:
wurde von starken feindlichen Kräften geführt ; nach zehn¬
tägiger , auch die Nächte hindurch andauernder heftiger Be¬
schießung unserer Werke steigerte die feindliche Artillerie
vorgestern abends ihr Feuer gegen die Front Cima di Nez-
zena—Baffon zu größter Schnelligkeit. Bis nach Mitter¬
nacht überschüttete sie unsere Stellungen mit Geschossen aller
Kaliber . Sodann schritten wahrere Jnfanterie -Recsimenter
und Alpini -Babaillone zum Arrgriff. Unsere braven Tiroler
Truppen und Standschützen, von oberösterreichischen Schützen
und der Artillerie hervorragend unterstützt, schlugen alle
Stürme zurück. In den Morgenstunden war der feindliche
Angriff endgültig zusammengebrochen. In den Hinter-
nissen allein liegen 200 tote Italiener ; danach läßt sich er-
niessen, welche Opfer dieser Angriff gekostet haben mag . Wir
hatten nur geringe Verluste.

Einer unserer Flieger erzielte in der Munitionsfabrik
von Brescia mehrere Bombentreffer.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. Höfer, Fcldmarscha Leutnant.

Der italienische Tagesbericht  lautet : Im
Suganatal schoben unsere Truppen ihre Stellungen auf der
Linie vom Monte Cevaron und des Flusses Maso gegen
Westen auf beiden Seiten des Flusses bis zum Monte Armun-
tera und Monte Salubio vor. Der Feind versuchte unser
Dorrücken zu hindern . Er lieh auch eine Anzahl Gefangen.:
in unseren Händen. Im Seebachtale eröffnete unsere Ar¬
tillerie ders Feuer auf ein verborgenes Lager in einem
kleinen Tale am linken Ufer des Bergboches. Die feindlichen
Truppen mußten in Unordnung fliehen und wurden durch
uiffer Schrapnellfeuer verfolgt . Am oberen Jsonzo nahmen
unsere Alpiniabteilungen einige stark hergerichtete feind¬
liche Schützengräben an den Felsen des Südabhanges des
Monte Rcnnbon. Wir machten etwa 30 Gefangene, damnter
einen Offizier und erbeuteten 2 Maschinengewehre, Gewehre
und große Mengen Munition . Auf dem Karst brachte der
Feind zahlreiche neue Geschütze in Stellung , mit denen er
anhaltendes Feuer auf der ganzen Front eröffnete. Jnmier-
hin dauern unsere Annäherungsarbeiten ununterbrochen
fort . Gestern besetzten wir am linken Flügel unserer Linie
weitere Schützengräben, was uns 60 Gewehre, einem Schein¬
werfer und verschiedenes Material embrachte.

.. - ■_ _ Gez : Eadonva.
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vom vardanellenkampf.
London, 26. fug . (W. B- Nichtamtlich.) In dem amt¬

lichen Bericht von den Dardanellen über die Kämpfe seit dem
6. August an dem westlichen Ende der Gallipoli -Halbinsel
tvnod gesagt : Es bestanden getrennte Anp-nffslinien , Die
erste war australisch-neusecländischen Korps , die andere war
die von Guhlvbucht, wo eben die angeko-minene Armee
kämpfte. Fenier wurde ein Angriff vom Kap Helles in der
Richtung Krrfhiv unternommen. Trotz des fortwährend
heftigen Kampfes und der schweren Verluste auf beiden Sei¬
ten erreichten unsere Tnippen in keinem der Gebiete ihr
Ziel , obwohl sic ihm entschieden näher kamen und das Ge¬
biet . das sich in unseren Händen befindet , beträchtlich aus-
breiiteten. Der Angriff des australisch-neuseeländischen Korps
richtete sich auf den Saribair -Chunul-Hügel , hatte aber nicht
da? gewünschte Ergebnis. Die anstralisch-neuseeländischen
Truppen vermochtennicht, ihre Stallungen auf der Höhe zu
halten und mußten sich nach den unterhalb gelegenen Stel¬
lungen zuriicksietxn. Der Angriff aus Suvla kvnr zürn Süll-
stände, nachdem er zweieinhalb Meilen vorwärts gekommen
war . Das gewonnene Gelände reichte ans , um uns in den
Stand zu setzen, die Linien aneinanderzuschließen und eine
Front von mehr als 12 Meilen zu bilden . Als neue Ver¬
stärkungen amkamen, gewannen die australisch-neuseelän¬
dischen Truppen noch dreiviertel Meilen an Bcvden. Nachdem
wir die vorgeschobenentürkischen Laufgräben auf der linken
Front erstürmt hatten, kamen alle D-idisionen ins Gefecht.
Sie machten Forffchritte. Da sie aber den Gipfel der Hohe
nicht erreichen konnten, wurden sie nach ihrer ur¬
sprünglichen Stellung  z u rü  ck ged  r a n g t. Die
Verluste des Feindes sind viel schwerer als die unsrigien , und
das gewonnene Gelände sehr wichtig. Man soll daraus aber
unkst schließen, daß wir das eigentliche Ziel erreicht haben
Weitere ernstlich« Kämpfe werden nötig sein, um einen ent¬
scheidenden Sieg dadonzutragen.

Konstantinopel, 26 fug . (© . B. Nichtamtlich .) Das
.Hauptquarti>er teilt mit : An den Fronten von Anafarta , Ari
Vurnu und Sedd-ül -Vabr nnterhielt der Feind abwechselnd
heftiges und schwächeresArtillerieseuer und verschwendete
eine große Meng« Mi -nitwn . In der Nacht dom 2t . zum 25.
August unterhielt der Feind bas Feuer bis zum Tagesan-
bruch. Am 25. August unternahm der Feind mit schwachen
Kräften einen Angriff aus unseren sinken Flügel . Die An¬
greifer wurden aufgerieben. Au den anderen Fronten keine
Veränderung.

Volks- und Militarfrageir.
(Re ich 8 ta g s b ri ef .)

Berlin,  26 . August.
Was ist nun bei den langen und gründlichen Reichstags-

^rhandlungen über die LÄbensmittelfrage herausgekommen?
Gestern nachmittag entschied es sich nach beinahe einrvochent-
lucher Drsmssivn , wenn man die Auseinandersetzungen in der
Budgetkommisston mitrechnet. Wiederum verdammt wenig,
kaum mehr, als bei der Frankfurter Stadtverordnetenver¬
sammlung und ihren letzten Debatten.

Gewiß war es ein später Erfolg unserer Partei , daß die
Errmitung einer .̂ebensmittelzentrale im Reich gefordert
wurde , wie wir sie beantragt hatten. Der klerikale Verwässe-
rungsantmg fiel , und der Reichstag schloß sich ausdrücklich
unserem Verlangen an, daß die Parteien der Volksvertretung

Orgnntfgtion iLebensmittelmarktes im Reich mit*
^sprechen haben. Staatssekretär Delbrück sagte zwar , er
wolle und muffe die Verantwortung weiter tragen und könne

- ™tneIn Abgeordnetenkollegium teilen . Danach scheint
es - daß Preußen und dre Mehrheit des Brrndesrates nicht zu*

Begründung für diese Ablehnung
ist sehr wacklig. ® tr  Hüben nichts dagegen, daß die Regie-
*V,n r»Uü& soviel Verantwortung auf sich nehmen,

^ "°ch kein Ministerverantwort-
hchkelt ĝesetz besteht, ist das nicht allzu schwer für sie. Aber
das Land kann sich doch auch verbitten, daß mit solchen Faden-

die ^ nitiaüve und die Mitbestimmung des
ausgeschlossen und abgewehrt wird.

Dürantwortung doch noch etwas
wu fw 'V 0 8  « l Minister . Die Nichtwieder-
VhUrraî Ülin, aIj ^ -wollesschwcrt über denjenigen , die das
Vol ^ intcresie zu gröblich verletzten und vom Volk gewählt
^ Volksvertretung könnten sich deshalb
moerDerantwortrlngsstag « wie in der Organisation des

mnm es r^ t 5 ^ &ic.Hand reichen und zusam-
da! dm Regierung nicht will , beraubt

?? s iL~ C 5* rt Kontrollmittelz für ihre Maßnahmen,
und man wird sehen, ob sie wirklich ohne dasselbe arbeitenwill.

*T>„r,S 'lt' daß die bürgerliche
Mehrheit deo Reichstags alle weiteren Derbesserungsanträge
der Sozialdemokratie ablehnte. Nicht bloß die Machtmittel,
die für sichere Preisfeststellung und für Beschlagnahme den
Gemeinden gegeben werden sollten, und die selbst so ge-
mäßigte Oberbürgermeister, wie der Frankfurter , laut ver-
lanMN. Sondern auch die Kartoffelbeschlagnahme durch das
Reich und die Kartoffelration, sowie die Herabsetzung der G»
trmoepreise, dre Einführung von Mehlhöchstpreisen und die
Mhchftmg einer höchsten Preisgrenze für Fleisch . Butter,
Milch . Gemüse, Obst usw. Nur für Hülsenfrüchte will die Re-
gierung Höchstpreise festsetzen. Noch immer hat sich also die
llederzeugilng bei den bürgerlichen Vertretern nicht durchge¬
rungen , daß man des Wuchers nur Herr wird durch die völ-
lige Uebernahme der Lebensmittelbesäzaffung, dort , wo es sich
umunentbehrlrche Artikel handelt. Di« Klagen über die Be-
wußtetItßimß des Handels in der Frankfurter Stadtverord-
netenversammlung waren ganz echt und bildeten auch die
Triebfeder der bürgerlichen Mehrheit im Reichstage . Im
.Kriege sind billige Versorgung und Privatspekulation ganz
unvereinbare Gegensätze geworden. Und die Bürgerlichen ent-
Aerben sich dcchei immernoch eher für den Privathandel , als
finr billige Versorgung seitens der öffentlichen Gewalt . Auch
^bnn dabei ganz offenbar wird, wie sie dadurch den Agrariern
den Rucken starken. Die Franksrrrter Freisinnigen machen
lerder durch ihr Verhalten die Seckbacher und Sachsenhäuser
Gemusebauem ebenso stark, wie Herr von Gamp im Reichs¬
tag Mut gewann, gelten die Sozialdemokratie zu wettern,
wer! es klar wurde, daß die Liberalen unsere Anträge ab¬
lehnen . Der . agrarische Redner wurde zwar von Genosse
Segitz gründlich abgesührt, aber leider mir im Redekampfe.
Auf dem Lebensmitteliuarktc behanvbet die größte Kartoffel
mit ihrem bekannten Hintermann einstweilen noch siegreich
daS Feld als „freie Ware", die beliebig im Preis gesteigert

Hauptblatt der„Volksstimme,'
oder zurückgehalten werden kann. Erst wenn die Preishöhe
„phantastisch" wird, will Herr Delbrück konfiszieren und ver¬
teilen . Da aber der Staatssekretär ein Mann ist, der sehr
dehnbare Preisbegrisfe haben kann, so nützt diese Zusage für
den äußersten Fall den großen Massen verdammt wenig . Die
Städte werden eben zugreifen müssen. Und wenn st« sich auf
dem freien Markte die Kartoffeln und das Fleisch weiter ab¬
jagen , so blüht noch mehr als der Weizen der Agrarier , und
die Teuerung wird zur dauernden Einrichtung . Das alles ist
den Verantwortlichen im Reichstage gesagt worden . Aber sie
wollen es bis aufs Letzte ankommen lassen. Ihr Wille mit
seinen Folgen geschehe. . . .

Das Ganze ist wieder ein Ausschnitt aus dem parlamen¬
tarischen Problem der Mehrheitsbildung . Die Linksparteien
müssen sich auf gewisse Mindestforderungen verständigen ler¬
nen und diese rücksichtslos mit kräftiger Mehrheit gegen
Rechte und Regierung durchdrücken. Ehe die Arbeiterschaft
auch den sozialdemokratischenAbgeordneten diese Pflicht der
Mchrheitsbildung zur Durchführung bestimmter Forderun¬
gen auferlegt , wird's nicht besser werden. Dann werden wir
nicht alles auf einmal, aber gewisse Abschlagszahlungen ganz
bestimmt erreichen. tz.

»

In der Donnerstagssitzung des Reichstags , über die brief-
sich noch nicht berichtet werden kann, denn sie hat spät ge¬
endet, brachten die sozialdemokratischen Abgeordneten Stück-
len und Bauer  Angelegenheiten zur Sprache , die Schmer-
zensdinge Weiter Volkskreisebetreffen. Die Behandlung der
Mannschaften beim Militär , daheim und im Feld , besprach der
eine . Wir haben volles Verständnis für die Schwierigkeiten,
unter denen das Ausbildun.gspersonal und die Kommando¬
stellen ihre gewiß nicht leichte Aufgabe leisten. Vielleicht ist
die körperliche Ueberlastung noch nicht einmal das schlimmste,
was an den Nerven der Vorgesetzten zerrt. An sich hat der
Krieg durch seine lange Dauer eine geistige Verfassung geschaf¬
fen , die in der bürgerlichen Tätigkeit die Leute reizbar macht;
ist'S ja doch oft nicht möglich, daß politisch Gleichstrebende
Aussprache Pflegen, ohne aneinander zu geraten . Wenn Mili¬
tärpersonen von der allgemeinen Reizbarkeit angcsteckt wer¬
den^ so ist das schließlich begreiflich. Aber die Sozialdemo¬
kratie im Reichstag erfüllte nur ihre Pflicht , indem sie öffent¬
lich .Kritik übte.

Darauf kommt's natürlich auch an, daß der Soldat in
williger Gemütsstimmung ist; wie aber soll er es sein , wenn
schwere Sorgen ihn bedrücken? Unser Genosse Bauer Hot
gestern an wunde Punkte gerührt, als er die Unzulänglichkeit
der Familienfürsorge in manchen Orten , die in Bauerndör¬
fern vielfach geradezu kläglich ausschaut, besprach. Es nützt
zu nichts , wenn ein Abgeordneter darauf antwortet , da handle
es sich eben um arme Gemeinden. Das trifft keineswegs zu;
und wenn schon, so müßt« eben ein leistungsfähiger , größerer
Verband beispringen I Nun steht ja die Aufbesserung der
Reichsunterstützung um ein Viertel in Aussicht und d<rs wird
in sehr vielen Gemeinden automatisch die Gesamtleistungen
steigern . Das ist etwas ; aber der Winter rückt näher , er macht
weit ausgiebigere Familienhilfe nötig . Mögen überall die
Genossen mahnend und drängend Vorgehen. Wer von unse¬
ren tapferen Kriegern die drückende Sorge um die Angehöri¬
gen nimmt , der wirkt für Dentschlands Sieg!

Deutscher Reichstag.
Berlin , 26. Aug.

Am Bundesratstifch: Dr . Delbrück, Dr . LiSco, Dr . Helfferich,
Generalleutnant v. Wandel.

Präsident Dr. Kämpf eröffnet die Sitzung um 3 Uhr 28 Min.
mit folgenden Worten: Soeben hohe ich die Nachricht bekommen
(die Abgeordneten erheben sich von ihren Plätzen), daß die Festung
Brest -Litowsk gefallen ist. (Stürmischer Beifall.) Ich begrüße un¬
sere tapferen Soldaten , Offiziere und Heerführer unserer Armeen
und der unserer verbündeten österreichisch-ungarischen (Lebhaftes
Bado !), die in den letzten Wochen und Monaten ko Unglaubliches ge¬
leistet haben und diese ihre Leistungen gekrönt haben mit dem Fall
von Brest-Litowsk. (Lebhafter Bravo!)

Hierauf tritt das Haus in die Tagesordnung ein.
Die Genehmigung zur Durchführung einer Widerklage des Ge-

neraklandschaftsdirektors .stopp gegen den Abg. Behrens wird auf
Vorschlag der Geschäftsordnungskommission verweigert.

Es folgt die Beratung der Resolution, wonach die Dekannt-
machung des. Bundcsrats über Zulassung von Strafbefehlen bei
Vergehen gegen Vorschriften über wirtschaftliche Maßnahmen auf
die Vergehen gegen § 9 de? Belagerungszustandesgesetzesausgedehnt
und die Strafsatzungen in 8 86 dieses Gesetzes durch wahlweise Zu¬
lassung von Geldstrafen neben der Gefängnisstrafe erweitert wer¬
den soll.

Ab «, . Stücklen ( Soz .) :
Im Gegensatz zu den Parlamenten der mit uns im Kriege

stehenden Staaten Frankreich, England und Rußland , haben wir
bisher im Deutschen Reichstag militärische Fragen seit Ausbruch des
Krieges wenig erörtert . Wenn in jenen Ländern mehr oder minder
heftige Angriffe gegen die Führung der Armee gerichtet wurden,
so liegt im Deutschen Reichstag erfreulicherweise kein Anlaß zu
einer solchen Kritik vor. Das deutsche Volk erkennt ohne weiteres die

hervorragende Strategie der deutschen Heerführer
an , denen es gelungen ist, unterstützt durch das hingebende Verhalten
ihrer Truppen , Deutschland vor einer feindlichen Invasion zu be¬
wahren . Wenn wir in den durch die Verhältnisse gebotenen Grenzen
cm einzelnen Dingen Kritik üben, so liegt dazu eine unabweisbare
Notwendigkeit vor, und daran kann uns auch nicht die Befürchtung
hindern , daß diese Kritik möglicherweise im Ausland verzerrt un¬
entstellt wiedergogeben wird. Wir sind unseren Truppen und ihren
Führern die größte Danfbarkeit schuldig (Beifall); was beispiels¬
weise die Truppen der Armee Linsingen im Winterseidzug in den
Karpathen geleistet haben, dürfte unerreicht dastehcn in der Kriegs¬
geschichte aller Zeiten. (Lebhafte Zustimmung.) Bei der Unter¬
suchung der zum Heeresdiensteingezogenen Leute muß mit größter
Sorgfalt vorgegangen werden, damit nicht Leute eingestellt werden,
die nach kurzer Zeit schon wieder entlassen werden müssen. Wir
haben in Deutschland in der Tat

keinen Mangel a» wehrfähigen Leuten,
und eS muß daraus hingewirkt werden, daß älierc Jahrgänge nach
Möglichkeit geschont und die in so großer Zahl noch vorhandenen
jüngeren Leute herangezogcnwerden. Wir verkennen nicht, daß das
Ausbildungspersonal zetzt vor große Aufgaben gestellt wird. Aber
es darf nie vergessen, daß es jetzt Leute unter sich hat , die eine
Familie zurücklassen und deren Freude am Dienst einen hohen
moralischen Wert darstellt, der nicht verkümmert werden darf . Wenn
gegen solche Leute der Zoologie entnommene Ausdrücke angewendet
werden oder Berührungen Vorkommen, die ich als

unsachgemäße Behandlung
bezeichnen will, so muß man solchen Erscheinungen mit aller Schärfe
entgegentreten . (Sehr richtig!) Der Mann , der zur Verteidigung
seines Vaterlandes berufen ist, muß das mit Lust und Liebe tun
und nicht mit Verbitterung. Es soll nicht bestritten werden, daß
Vas Kriegsministerium mit Energie den hier angedeuteten Mitz-
ständen entgegengewirkt bat . Wenn der Erfolg kein vollständiger
war , so soll «ruf dem beschrittenen Wege weitergegangen werden.
ES wäre vielleicht sehr gut, wenn derartige Erlasse nicht nur den
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Vorgesetzten, sondern auch den Mannschaftenbekanntgegcbenwürden.
Auch der Behandlung der mit der Bewachung von Gefangenen be¬
trauten Landstnrmleute sollte ein besonderes Augenmerk gewidmet
werden. Seit der Verkündung der Burgfriedens ist auch im Heeres¬
dienst macheS ander» geworden; in der bayerischen Armee existiert
aber immer nod) ein Unterrichtsbuch, in dem es heißt, die Soldaten
sollten Wirtshäuser meiden, in denen staats- oder militärfeindliche
Parteien ihre Zusammenkünfte abhaltcn oder Zeitungen, Bücher und
Zeitschriften dieser Parteien ausliegen. So etwas sollte man doch
letzt nicht mehr alten Landsturmleuten bieten, die außerhalb der
Armee vielleicht organisierte Sozialdemokraten waren . (Sehr richtig!
bei den Sozialdemokraten.) Bei der Gelegenheit will ich auch auf die

Frage der Gefangenrnbehandlung
kommen. In der ausländischen Presse wird behauptet, die Ge¬
fangenen werden bei uns mit besonderer Grausamkeit behandelt.
Ich habe mich selbst überzeugt, daß alles geschieht, was irgend mög¬
lich ist, um ihnen ihr Los erträglich zu machen. Klagen werden
natürlich immer Vorkommen, dazu ist ja das Menschenmaterial zu
verschiedenartig und vielseitig. Etwas anders verhält es sich mit
den internierten Ausländern, unter denen Leute sich befinden, die
in Deutschland erzogen sind, die nur die deutsche Sprache sprechen,
die eine Deutsche zur Frau haben und die nur die rechtzeitige Natu¬
ralisation versäumt haben. Solche Leute aus den Internierungs¬
lagern zu entlassen, würde für das Deutsche Reich sicherlich keine
Gefahr bedeuten. Die Klagen aus den Lagern betreffen häufig die
Verpflegung, und zweifelles sind im Anfang Fehler gemacht worden,
namentlich der, daß man die Verpflegung an Unternehmer gegeben
hat . Wenn der Unternehmer bei 69 Pfennig pro Kopf verdienen
will, so kann die Verpflegung nicht gut sein. Ganz besonders ist
es zu verurteilen , daß die Stadt Gardelegen, die die Verpflegung
der Gefangenen übernommen hat, die Steuern mit der Begründung
herabsetzle, sie habe an dieser Verpflegung der Gefangenen ent¬
sprechend viel verdient. (Hört ! Hört ! links.) Im ganzen aber
muß man sagen, die Heeresverwaltung sollte das Protokoll über die
Zustände in den Gefangenenlagern herausgeben; sie würde dabei
nicht schlecht abschneiden. Ich unterschreibe völlig, was einer der
Verpflegungsofsizicre in dem Protokoll gesagt hat : Hinaus mit den
profitgicrigcn Privatunternehmern ! Auch aus dem Felde kommen
Klagen, und zwar vor allein von den in dem monatelangen Stel-
lurigskriege festgehaltcnen Soldaten. Es muß den Offizieren draußen
dringend empfohlen werden, keine Anforderungen zu stellen, denen
die Leute nicht gewachsen sind. Vor allem muß auf

häufige Ablösung aus den Schützengräben
geachtet werden, die sich sicherlich leicht durchführen ließe. Dringend
haben die verschiedensten Parteien eine gründliche Reform des Be¬
schwerderechts verlangt. Ich halte eine gründliche Reformierung
während des Krieges sehr wohl für möglich; aber wenn man diesen
Standpunkt nicht teilt, so müßte es doch auf dem Verordnungswege
von den Angeln befreit werden, mit denen es umgeben ist. Im Aus¬
land hat man den deutschen Soldaten vielfach den Vorwurf der
Barbarei gemacht. was mein Kollege Scheidemann bereits am
18. März zurückgewiesenhat. Aber vorgekommen ist sicherlich
manches, was besser nicht passiert wäre ; denn besser macht der Krieg
die Menschen nicht; zur Sonnenhöheder Kultur führt er auf keinen
Fall . (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten ) Ostpreußen ist
jedenfalls ein flammendes Wahrzeichen der überaus barbarischen
Kriegführung . Die Aufrechierhaltung der Disziplin ist notwendig;
um so mehr muß man darauf achten, daß man sich nicht in den
Mitteln vergreift ; die beste Disziplin ist die auf fieiwilliger Unter¬
ordnung begründete. Schwere Fälle von Jrrsubordination sollte man
in der Heimat aburteilen lassen, wo man ruhiger und sorgfältiger
urteilen kann, als im Felde, und man sollte dabei immer einen
Psychiater zuziehen.

Dem Beschluß des Reichstags vom 29. Mai , den Truppen
bei Urlaubserteilung freie Fahrt

zu gewähren, ist der Reichsschatzsekretär nicht sehr schnell beigetre¬
ten . Wir wissen seine Sparsamkeit zu schätzen, aber wir wünschen
sie nicht auf Kosten der Soldaten. (Sehr wahr ! bei den Sozial¬
demokraten.) Ich habe ihm ja gestern gezeigt, wie durch eine Ar¬
beit von ' wenigen Stunden an der Kriegsbesoldungsordnung viele
Millionen erspart werden können. (Sehr richtig! bei den Sozial¬
demokraten.) Erst nach Wochen hat das Reichsschatzamt dem Be¬
schluß des Reichstages zugestimmt und jetzt hören wir , daß mit
der Urlaubserteilung sparsamer vorgegangen wird. Das ist der
Wunsch des Reichstags nicht gewesen. (Zustimmung.) Ausdrücklich
feststellen will ich ferner , daß jedem Soldaten beim Urlaub die freie
Fahrt zusieht, gleichgiltig, ob er im Inlands oder im Auslände
steht, eS geht nicht an , einem Soldaten aus Aachen, der in Ostrowo
steht, die Freifahrt zu verweigern, weil er ja in der Heimat sei,
wie cs leider vorgekommen ist. Wie man übrigens den mit der
Landwirtschaft in Verbindung stehenden Soldaten Urlaub gewährt
hat , so müßte es auch bei jedem anderen möglich sein.

Ferner haben wir beantragt, allen Soldaten , die in Feindes¬
land stehen,

die KriegSlähnung zu gewähren.
Jetzt bekommen nur die mobilen Truppen 53 Pfennig , die immo¬
bilen 33, und das führt zu sonderbaren Ergebnissen, z. B. sind bei
einem militärischen Institut die im Gebäude befindlichen Soldaten
mobil, die draußen zur Bewachung des Gebäudes befindlichen
immobil. Man ist doch bei den oberen Stellen nicht so knausrig,
man sollte es also auch hier nicht sein. (Zustimmung bei den So¬
zialdemokraten.) Mit Freuden begrüßen wir, daß endlich unserer
Anregung Rechnung getragen ist, wonach die verwundeten Soldaten
nicht mehr !0 Pfennig , sondern die Löhnung der Immobilen van
83 Pfennig erhalten . Doch soll man auch dafür sorgen, daß das
allen Verwaltungsstellen bekannt wird. In manchen Kurorten
hat man den cherwundeten Soldaten befohlen, gewisse Orte zu
meiden. Hier̂ sollte die Militärverwaltung scharf eingreifen. Wenn
das zahlungsfähige Publikum dort seiner Gesundheit leben kann,
so verdanken wir es den verwundeten Soldaten . (Lebhaftes Sehr
richtig!) Auch in den Lazaretten soll man nicht so ängstlich sein;
in einem Lazarett soll ein besonderer Raum für die Verstümmel¬
ten abgesondert sein, weil ihr Anblick dem Publikum peinlich wäre.
Etwas derartiges wäre ganz entschieden zu verurteilen . (Zustim¬
mung .) Unbillig ist ferner, daß die Mitglieder der freiwilligen
Krankenpflege in Preußen nur 23 Mark monatlich erhalten , in
Süddeutschland dagegen 32. Einen ferneren Antrag unterstützen
wir lebhaft, den verwundeten Soldaten Beihilfen zum Besuche zum
Urlaub in die Heimat zu geben. Bekannt ist, daß die Brotration
der Soldaten nicht ausreicht. Als Entschädigung haben sie Ver¬
pflegungsgeld bekommen, das aber bei den teuren Preisen keines¬
wegs genügt. ^ Wir haben jetzt soviel Getreide , daß man ihnen
statt dessen wieder die früheren ausreichenden Brotrationen geben
kann. Die mobilen Trupven bekommen einen Verpflegungssatz
von 1.20 Mark, die immobilen nur einen von 60 Pfennig . Das
führt zu großen Härten , da eine Truppe bald mobil, bald immobil
ist. Die Budgetkommissionhat dem Antrag zugestimmt, ganz all¬
gemein 1.20 Mark zu zahlen. Man sagt, das Kriegsministerium
zahlt viele Zulagen , so daß nur sehr wenige nur noch den Ver¬
pflegungssatz von 60 Pffnnig haben. Um so eher kann dann der
Antrag durchgcführt wivcten, da er finanziell dann nicht so sehr ins
Gewicht fällt. (Zustimmung.)

Die Heeresleitung sollte es sich angelegen sein lassen, die
Mannschaften und Offiziere vor der

Ausbeutung durch patriotische Geschäftsleute
und „Liebesgabenfabrikanten" zu schützen. Gegen solche Prozcni-
patrioten wäre der sonst von uns bekämpfte Militärboykott durch¬
aus gerechtfertigt und man könnte diese Leute in der Oeffentlichkeit
an den Pranger stellen. (Sehr richtig!) Ein Mißstand besteht
darin , daß die im Felde zu Unteroffizieren beförderten Mannschaf¬
ten häufig die einfache Mannschaftslöhnung weiter erhalten , weil
etatmäßige Stellen nicht frei sind. Man sollte etatmäßige Unter¬
offiziere nur dann an die Front schicken, wenn im Felde keine
außeretatmäßige mehr vorhanden sind. Die enormen Kosten des
Krieges zwingen uns zu der Mahnung an die Militärverwaltung,
einerseits den Mannschaften das zu geben, was wir gefordert
haben» andererseits aber auch bei den oberen Stellen nach Mög-



ßknmntt 200 Hauptblatt der „DolkSstlrnme^
Lchckeit zu sparen. Vor allein sollen die Mannschaften so behandelt
wecken, wie sie es als Menschen verlangen können. Wir können ja
leider jetzt nicht so frisch von der Leber wegreden wie sonst- (Abg.
Kreth (Kons.): Es ist schon übergenug ! Heiterkeit.) Wir müssen
aber den Männern im Waffenrock im Felde und in der . Heimat
zeigen, daß ihre Interessen auch während des Krieges mit allem
Nachdruck vertreten werden. (Sehr richtig! bei den Sozialdemo,
kraten.) Möge der Tag bald kommen, an dem der menschenmor-
dende Krieg sein Ende findet. Ein Jubel ohne Gleichen wird sich
im Lande erheben, wenn er anbricht. (Beifall .) Millionen sind
von dem Wunsche erfüllt , datz den Völkern bald ei« Friede beschert
werde, der es ihnen erlaubt , mit alter Kraft sich wicker den Werken
der Kultur und der Menschheitsideale zu widmen. (Lebhafter
Beifall.)

Staatssekretär Dr . Helfferich: Die Resolution aus freie Nr-
laubsfahrt ist innerhalb eines Monats ausgeführt worden. . Ich
habe dasselbe warme Herz für unsere Soldaten , wie Herr Stücklen
und alle anderen, habe aber auch die Verantwortung für die Finanzen
des Reiches. Auf diese meine Ausnahmestellung mutz ich bitten,
Rücksicht zu nehmen. Für alle Fingerzeige, Ersparnisse zu machen,
bin ich stets dankbar. Was die Kommission aber fortgesetzt. fordert,
führt indessen zum Gegenteil von Ersparnissen . (Hört ! Hört !)

Abg. Dr . Müller -Meiningen (Fortschr. Vpt.): Auch wir haben
zahlreiche Wünsche und Beschwerden in der Kommission vorgebrächt.
Ich glaube aber aus den dortigen Erklärungen der Regierungs-
Vertreter die sichere Erwartung entnehmen zu dürfen , daß die
Mängel abgestellt und die Wünsche erfüllt werden. Wir versprechen
uns aber von einer Wiederholung dieser Debatte im Plenum keinen
Nutzem (Sehr richtig!) Wir blicken dankbar und stolz auf unsere
Armee, ihre Führung und ihre Manneszucht . Möge es ihr ge¬
lingen, durch den endgültigen Sieg einen dauernden Frieden zu er¬
ringen. Mit der Armee wird das deutsche Volk durchhalten. (Leb¬
hafter Beifall.)

Abg. Baffermann (natl .) : Der stellvertretende Kriegsminister
und seine Kommissare haben uns in der Kommission Prüfung un¬
serer Wünsche und Abstellung der Beschwerden zugesagt. Deshalb
verzichten wir darauf , im Plenum noch einmal die Fragen zu er¬
örtern, und stimmen den Kommissionsbcschlüsscnzu. (Beisoll.)

Abg. Dr . Spahn (Zentr.) : Auch wir haben zahlreiche Wünsche
und Beschwerden, werden aber aus den dom Vorredner angeführten
Gründen gleichfalls aus deren Erörterung im Plenum verzichten.

Abg. Kreth (kons.) : Alle Beschwerden verschwinden vor dem
glänzenden Bilde der Kameradschaftlichkeit in der Armee. Offiziere,
Unteroffiziere und Mannschaften arbeiten an dem einen Ziel , ge¬
meinsam und kameradschaftlicheinen ruhmreichen Frieden zu er¬
kämpfen. (Beifall.)

Stellvertretender Kriegsmimster v. Wandel : Nach den Erklä¬
rungen der verschiedenen Parteien glaube ich nicht mehr nötig zu
haben, das, waS ich in der Kommission erklärt habe, hier zu wicker-
holem Wir werden alle Wünsche und Beschwerden wohlwollend
prüfen. Die Militärverwaltung ist bemüht, das Heer schlagfertig
zn erhalten (Bradol ) für seine große Aufgabe und alles zu tun,
für die sorgfältige Ausbildung und Förderung und Erhaltung des
rechten Geistes in der Armee durch verständige Behandlung. (Leb¬
hafter Beifall.)

Damit schließt die Debatte. Die Resolutionen werden einstim¬
mig angenommen.

Es folgt die Besprechungder Resolutionen betr.
soziale Maßnahmen,

Kriegsteuerungszulagen für Beamte und Pensionäre , Militärrenten-
empfanger, Nilitärinvaliden usw., Erhöhung der Unterstützung von
Familien in den Militärdienst eingetretener Mannschaften, Unter¬
stützung arbeitslos gewordener Textilarbeiter usw., Nachtarbeit im
Bäckereigewerbe und Gesetz betr. Verlängerung der Unterstützuugs-
gahlungen um drei Monate nach Bewilligung der Hinterbliebenen¬
rente.

Abg. Bauer (Soz .) :
Der Krieg hat schreckliche Verwüstungen angerichtet. Eine un¬

geheure Zahl der gesundesten und kräftigsten Männer ist ihm zum
Opfer gefallen und Millionen sind in ihrer Gesundheit geschwächt.

Eine kräftige und großzügige Sozialpolitik
liegt darum nach dem Friedensschlutz nicht nur im Interesse der
Arbeiterschaft, sondern der gesamten Nation . Den besten Schutz
bieten den Arbeitern die gewerkschaftlichen Organisationen . Sie
erziehen die Arbeiter zum Gemeinsinn , err -ngen ihnen eine bessere
Lebenshaltung und schützen sie vor Verelendung . Die Beurtei¬
lung des Wertes der Gewerkschaften ist ja während des Krieges
eine verständigere geworden. Auch vom Regierungstische ist der
hohe Weck dieser Organisationen anerkannt worden. Leider gibt
es aber im Lande noch immer höhere und niedere Verwaltungen,
die ihre alte Politik der Nadelstiche gegen die Gewerkschaften fock¬
setzen. In Breslau hat man beispielsweise den Gewerkschaften
verboten, neue Mitglieder zu werben. (Hört ! Hört ! bei den So¬
zialdemokraten.) Beschwerden bis zur höchsten Regierungsstelle
haben leider bisher keinen Erfolg gehabt. Es zeigt sich, daß die

kommandierenden Generäle heute allmächtige Götter
sind, die sich auch um Wünsche der höchsten Regierungsstelle nicht
kümmern. (Hört ! Hört ! bei den Sozialdemokraten .) In Breslau
werden auch alle in mehreren Exemplaren ausgehenden Mittei¬
lungen der Gewerkschaften unter Zensur gestellt, selbst solche rein
geschäftlicher Natur , wie die Anftage nach der Adresse eines
Liebesgabcnempfängers. Gewerkschaftliche Besprechungen werden
nach Möglichkeit verhindert und die Folge davon ist, daß mangels
der Beratung durch die Gewerkschaftsführer wilde Streiks aus¬
brechen, die verhindert werden könnten, wenn man den Mitglie¬
dern die Möglichkeit für eine Verständigung gibt. Ganz eigen¬
mächtig hat der kommandierende General in Ostpreußen , sowie
einige in Bayern die Freizügigkeit der Landarbeiter und den Dienst¬
boten aufgehoben und sie dadurch geradezu der Willkür ihrer
Ackeitgeber ausgeliefert . (Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten .)
Hoffentlich erklärt die Reichsregierung, datz sie diese Verfügungen
nicht billigt. Auch die

Behandlung der ausländischen Arbeiter
ist vielfach eine empörende, die Brutalisierung der polnischen Ar¬
beiter in den Bergwecksbetrieben mutz sie mit Haß gegen alles
Deutsche erfüllen. (Lebhafte Zustimmung bei den Sozialdemo¬
kraten.) Der ^Heimarbeit werden durch den Krieg neue große
Scharen zugeführt werden, um so notwendiger ist es, die Schutz-
bestlmmungen des Heimarbeitergesetzes endlich in Kraft zu setzen.
Das preußische Kriegsministerium hat bei den Verhandlungen
mit den Arbeitern , die sich über rückständige Unternehmer zu be¬
klagen hatten, großes Verständnis gezeigt, die Zivilbehörden da¬
gegen tcheuen einen Konflikt mit den Unternehmern , und manche
Verwaltungsbehörden stellen sich noch immer auf den Standpunkt,
mit den Arbeitern nicht zu verkehren. (Sehr wahr ! bei deu Sozial¬
demokraten.) Dre durch den Krieg arbeitslos werdenden Textil¬
arbeiter , etwa erne halbe Million Frauen , sind in dieser Industrie
beschäftigt, dürfen nicht der Not überlassen bleiben. Ueberhaupt
mutz jetzt schon Vorsorge getroffen werden, um die bei Beendigung
des Krieges in die Heimat zurückkehrenden Krieger, die sicherlich
innige Zeit brauchen, bis sie ihre Verhältnisse geordnet und Arbeit
gefunden haben, vor Not und Elend zu schützen.

In den Jürsorgekommissionen,
in den östlichen Teilen des Reiches, die an Rußland grenzen,
herrschen vielfach noch russische Anschauungen, und die Mitwickung
der Arbeiter ist dort in den Kommissionen ausgeschaltet. Die Ge¬
werkschaften werden erwägen müssen, ob sie in diesen Teilen des
Reiches nicht eigene Fürsorgeeinrichtungen für ihre Mitglieder
treffen. In unsozialem Geiste wird auch bei der Festsetzung der
Renten für die Witwen und Waisen der gefallenen Krieger ver¬
fahren, die Kriegsrente , die ihnen zusteht, wird ihnen durch Aus¬
legung des Gesetzes vorenthalten. Sic werden mit der niedrigeren
Friedensrente abgespeist, auf die ihnen noch ein Teil der Unter¬

stützungen angerechnet wird. (Lebhafter Höckk Hört !) Einen An»
trag Erzberger , den Abzug der Familienunterstühung zur Pflicht
zu machen, bitte ich dringend, abzulehnen. Dckngend nötig ist eine

Erhöhung der Familienunterstützung,
zumal die Mehrheit der Gemeinden keine Zuschläge zu dieser Un¬
terstützung gewährt. Zwei Frauen wurden eine Erhöhung der
Unterstützung mit der Begründung verweigert , sie könnten von
ihren 20 Mark Unterstützung „sorglos" leben. (Lebhaftes Hört!
Hört !) Man sollte den betreffenden Landrat einmal zwingen , einen
Monat lang von 20 Mark sorglos zu leben. (Sehr gut ! bt\  den
Sozialdemokraten .) Der Reichsverband der deutschen Städte er¬
kennt in einer Eingabe an die Reichsregierung die Notlage der
Kriegerftauen selbst an. (Hört ! Hört ! bei den Sozialdemokraten .)
Aber eine Folge dieser Notlage ist Unterernährung der Frauen
und Kinder ; auch moralische und sittliche Notstände müssen schließ¬
lich daraus erwachsen. Mit den schönen Woften des Staatssekretärs
ist den Kriegerftauen nicht geholfen. (Sehr richtig! bei den So¬
zialdemokraten.) Ich bitte die Regierung dringend , den Krieger-
familien zum I. Oktober eine einmalige autzerordentliche Unter¬
stützung zu gewähren und außerdem in eine allgemeine Erhöhung
der Unterstützungssätze zu willigen. (Lebhafter Beifall bei den
Sozialdemokraten .)

Ministerialdirektor Dr . Lttvald: Aus die einseitige Rcke gehe ich
nicht ein. .. Die Unterstützungssummen sind von Monat zu Monat
gewachsen. Sie betragen

im ganzen jetzt 800 Millionen.
Das ist doch gewiß ein ziemlich großer Betrag . Daneben ist immer
wieder betont und von den leitenden Stellen vorgeschrieben und in
der Praxis ausgeführt worden, datz überall da , wo die Mindestsätze
nicht ausreichten, Zuschüsse gegeben werden müßten . Die LieserungS-
verbände erfüllen ihre Verpflichtungen durchaus. Wenn es sich um
Millionen von Familien handelt , so ist es nicht schwer, eine Reihe
von Klagen zu sammeln und schwarz in schwarz zu malen . Ganz
geschwiegen hat man von der außerordentlich großen freiwilligen
Hilfstätigkeit. Ich glaube nicht, daß das Bild, das uns der Äbgeock-
nete Bauer gab, der Wahrheit entspricht. (Oho! bei den Sozial¬
demokraten.) Er sind lediglich Ausnehmefälle geschickt zusammen¬
gestellt worden, so daß sich ein Zerrbill , ergibt. Es ist eine Prüfung
im Gange, ob nicht die Wintersätze jetzt schon zu bewilligen und ob
nicht die Mindestsätze um 25 Prozent zu erhöhen sind. (Bravo !)

Generalmajor v. Langermann »nd Erlenkam : Die Ausführungen
des Abgeordneten Bauer sind geeignet, große Beunruhigung hervor-
zurufen und im Ausland den Schein zu erwecken, als ob die Militär-
Verwaltung für die Hinterbliebenen der Gefallenen nicht sorge, so¬
gar ihnen noch etwas abknöpfe. Dieser Vorwurf trifft mich. Wäh¬
rend meiner 36jährigen Dienstzeit ist das noch nicht passiert. Tie
Beunruhigung trifft nicht nur die Daheimgebliebenen, sondern auch
die Krieger draußen im Schützengraben. (Sehr richtig!) Ich rufe
meinen Kameraden draußen zu : Für eure Hinterbliebenen ist und
wird gesorgt! (Lebhafter Beifall.)

Abg. Dr . Liesching(Fortschr. Vpt.): Wir stimmen dem Antrag
Erzberger zu, der .die den Hinterbliebenen gezahlte Nnterstützung noch
drei Monate lang neben der Rente bestehen lassen will.

Abg. Dr . Pansche (Natl .): Ich glaube nicht, datz der Abg. Bauer
den Frauen und Kindern unserer Krieger einen Dienst erwiesen
hat, wenn er alles in den Schmutz zieht. (Lebhaftes Bravo bei der
Mehrheit, Widerspruch bei den Sozialdemokraten .) Es ist nicht
richtig, uns hier als Barbaren hinzustellen. Den Feinden wird
das beste Material ausgehändigt , wenn von Not und Elend unserer
Frauen und Kinder gesprochen wird. Es mögen bedauerliche Aus¬
nahmen sein. (Sehr richtig!) Aber wir haben alle Ursache, dem
Kriegsministerium und der Zivilverwaltung unseren herzlichsten
Dank auszusprechen. (Bravo !) Ich möchte auch den Gemeinden
dankep, denen es oft so schwer fällt , die eingegangenen Verpflich¬
tungen zu erfüllen. Das gleiche ist bei den Privatbetrieben derfall,die den Frauen ihrer Kriegsteilnehmer das-ganze Gehalt deskannes oder einen großen Teil zahlen und jetzt sich fragen , ob
sie diese Gehaltszahlungen noch lange verantworten können.
Glauben Sie , datz alle diejenigen, die vor 13 Monaten sich in den
Dienst der Fürsorge für unsere Krieger gestellt haben, mit der¬
selben Begeisterung Weiterarbeiten, wenn sie sich sagen: Das prak¬
tische Ergebnis ist das langsame Verhungern der Familien der
Kriegsteilnehmer . (Rufe rechts, Unruhe links.) Ich bedauere
noch einmal , daß hier so etwas gesagt worden ist. Man könnte
Gegenbeispiele in Hülle und Fülle ansühren . Ich kenne Beispiele,
wo Frauen , die die staatliche Unterstützung, die Unterstützung der
Gemeinde und von der privaten Wohltätigkeit erhielten , trotzdem
ihre Kinder hungern liehen, da sie alles für sich verwandten . Dort
sollte doch der Abg. Dauer einmal nach dem Rechten sehen. (Leb.
hafte Zustimmung , Lärm bei den Sozialdemokraten .) Auf dem
Lande können die ärmeren Gemeinden nicht das geben, was das
Reich gibt. Aber die Frauen der Kriegsteilnehmer klagen nicht,
sind fleißig und arbeiten . Das sollten auch die anderen Frauen
tun. Es gibt Arbeitsgelegenheit genug und oft fehlt es an Arbei¬
terinnen . . Mit der Resolution auf rechtzeitige Gewährung von
Badekuren und Heilverfahren an Kriegsteilnehmer , die im Kriege
erkrankt und verwundet wurden und bereits aus dem Militärver¬
hältnis entlassen sind, sind wir einverstanden , ebenso mit der Re¬
solution, welche die Ansiedelung von Kriegsbeschädigten und Krieger-
witwen aus eigener Scholle mit Hilfe der Kapitalisierung eines
Teils der ihnen zustehenden Bezüge erstrebt. Wir wollen alle dafür
sorgen, daß die Kriegsteilnehmer und ihre Angehörigen zufrieden
sind. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Maltewitz (Kons.): Die Kritik an der Heeresverwaltung
ist gut und notwendig, sollte sich aber nicht so weit von den Tat¬
sachen entfernen , wie die Rede des Abg. Bauer . Wir können stolz
sein auf unsere Leistungen auf dem Gebiete der Kriegsfürsorge
und Wohltätigkeit. Die schwere Schuld, die der Abg. Bauer mit
seinen Ausführungen auf sich genommen hat , möge er mit sich
selber ausmachen. In einer Resolution wird ein Fort¬
bestehen nach dem Kriege auch bezüglich des Nachtarbeitverbotes im
Bäckereigewerbe verlangt . Wir können der Resolution, soweit sie
eine Denkschrift über die mit diesem Verbot während des Kckeges
gemachten Erfahrungen wünscht, zustimmen, lehnen aber ihre so¬
fortige gesetzliche Festlegung für die Friedenszeit ab. Mit den
Ausführungen des Abg. Paasche über die Ansiedelung von Kriegs¬
beschädigten und Kriegerwitwcn auf eigener Scholle sind wir ein¬
verstanden. (Beifall.)

Abg. Behrens (Wirtsch. Vgg.) : Gewisse Schwierigkeiten und
Härten sind bei der Dauer des Krieges nicht zn oerineidcn, aber
andererseits muß anerkannt werden, daß Gemeinden und Private
außerordentliches geleistet haben. Der Vundcsrat mag die Denk¬
schrift über das Nachtarbeitverbot in den Bäckereien bald Herstellen,
damit unmittelbar nach dem Kriege eine entsprechende Verord-
n rüg eriolgen kann.

Abg. Dr . Spahn (Ztr .): Die Klagen des Abg. Bauer sind schon
in der Kommission vorgeb.'acht werden. Vom Bundesrai sind auch
entsprechendeErklärungen abgegeben worden. Deshalb ist die Rede
der Abg. Bauer zu bedauern. Solche Ausführungen heute hier zu
machen, lag nicht im Interesse des Ansehens des Volkes. (Lebhafter
Beifall.)

Abg. Stadthagen (Soz .) : Ich möchte davor warnen - durch den
Antrag Erzberger eine ganz zweifellose Schlechterstellung unserer
Kriegerwitwen und -Waisen herbeizuführen. Er stellt einen Rück¬
schritt dar gegenüber dem bisherigen Gesetz, denn die Rente ist
höher als die Kriegsunterstützung. Bisher bestand die Kriegs¬
unterstützung nur soweit, bis die erste Rente abgehoben wurde.

Staatssekretär Dr. Helfferich: Neues hat auch Abg. Stadt¬
hagen nicht vorgebracht. Der Sinn des Antrages ist, Doppeltzah¬
lungen zu beseitigen. Was Abg. Stadthagen erwähnte , ist in
wenigen Ausnahmefällen zutage getreten. Doppeltzahlungen waren
bisher für zwei Monate zulässig. Der Antrag Erzberger will
außerdem nicht nur den Hinterbliebenen der Vermißten , deren
Tod erst später festgestellt werden kann, sondern allgemein sämt¬
lichen Hinterbliebenen für drei Monate Doppeltzahlungen gewäh¬
ren. Ich werde für diesen Antrag eintreten , so daß den Hinter-
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bliebenen einheitlich diese Wohltat der dreimonatlichen Doppelt¬
zahlung zuteil wird . Würden wir dem Abgeordneten Stadthagen
folgen, so würden wir vielleicht dem hnndersten oder tausendsten
Teil der Witwen eine Wohltat erweisen, alle übrigen schlechter
stellen. Es kommt wir so vor, als oh hier das Brot , da» geboten
werden soll, in Steine verwandelt werden soll. (Beifall.)

Abg. Ncnmann -Hofer (Fortschr. Vpt .): Auch wir sprechen
unser Bedauern über die Ausführungen de» Abg. Bauer au i,  die
nur aus Einzelfällen bestehen. Er hätte auch me Lichtseiten l,er-
vorhcben müssen. Die Kameraden an und hinter der Front sind
überzeugt , daß für ihre Familien alles Mögliche geschieht. Wir
müssen in diesen schweren Tagen ein einig Volk sein.

Abg. Bauer (Soz.) : Wenn dos Ausland aufmerksam gemacht
wick, so geschieht es durch Ihre Entrüstung . Ich habe nicht ver¬
allgemeinert, ich habe dankbar anerkannt, daß eine große Zahl uon
Arbeitgebern Unterstützungen zahlt. Ich habe ober dabei auch
Wunden zeigen wollen, und dabei konnte ich nicht nur loben. Die
Entrüstung entstand dcrrÄ>er, daß ich überhaupt chic Schäden nannte.
Sie haben leider verallgemeinert. Ich habe nicht gesagt, daß alle
Kckegerfamilien hungern mühten. Ich bin selbst mit tätig in der
Kckegssürsorge. Mir wäre so etwas nicht eingefallen. Ich hebt  nur
bestimmte Beispiele angeführt und Hobe nur gezeigt, wie in

ländlichen Gemeinden « nd lleinen Städten
unsoziale Dinge Vorkommen. Ich erkenne öffentlich noch einmal
an , daß Hervorragendes geleistet wick, daß in vielen Gemeinden die
soziale Fürsorge vorzüglich ist. Es bleibt aber die Tatsache bestehen,
daß es noch eine große Zahl von
^ Gemeinden gibt, in denen das alles fehlt,

und es ist keine Besserung erzielt worden. Ich habe Beschwerde ein¬
gereicht ans ReichKamt des Innern , und er ist nichts geschehen. Daß
man den Finger in die Wunde legt, ist nicht schädlich, sonder» es ist
schädigend, daß Sie kein Wort de? Bedauerns haben für Mißstäudc.
Ich nehme für mich in Anspruch, genau so viel auf die Ehre des
deutschen Volkes zu halten, wie icker von uns ; nur in den Mitteln
gehen wir auseinander . Der Herr Ministerialdirektor hatte gemeint,
daß meine Ausführungen ein wüstes Zerrbild gegeben hätten.
(Direktor Lewald ruft : Düsteres!) Also damit ist die Dache er¬
ledigt. Der Herr General v. Langermann hat die Richtî eit meiner
Zusammenstellung nicht bestreiten können. Er hat mir fern gelegen,
dem Herrn General Vorwürfe zu nvachen. Ich weiß, daß ec ein sehr
hohes soziales Verständnis hat . Ich schätze ihn sehr hoch, und er
tut alles , um ihm mitgeteilte Mihstände abzuwehren. Mi ! der
Entrüstung ist nichts getan. Er ist auch nicht richtig, daß ich alles
in den Schmutz gezogen hätte , wie Herr Paasche gesagt hat . Ich
will nicht im gleichen Tone antworten ; meine Arbeiterbildung ver¬
bietet mir das . Ich habe anerkannt , daß es leider eine Reihe »um
Lieferungsverbänden noch gibt, in denen viel gesündigt wird , und
das wollte ich al ' teilen.

Präsident Dr . Kaempf: Nachträglich erfahre ich, daß der Abg.
Paasche gesagt haben soll, der Abg. Bauer habe alle? in den Schwiutz
gezogen. Hätte ich diese Wort gehört, so hätte ich sie gerügt.
(Große Heiterkeit. )

Damit schließt die Diskussion. Die vorliegenden Resmlutiomrn
werden angenominen. Hierauf wird ein Antrag d. Trairrpczpriski
tPole ) auf Wahl einer besonderen Kommission von 21 Mitgliedern
zur Beratung aller das Wohnungswesen betreffenden Anträge und
Petitionen ohne Debatte angenommen. Es folgen Petitionen und
Berichte der Kommission für Handel und Gewerbe. Diese werden
entsprechend den Kommissionsbeschlüffenerledigt. Hierauf dertagt
sich das Haus.

Nächste Sitzung Freitag 11 Uhr : Resolutionen und Anträge
der Kommission, Belagerungszustandsgesetz, Reichsvereinsgesetz.

Schluß nach 8 Uhr.

ver Buchdruckerverband im ersten Kriegsfall
Der Vorstand gibt im „Korrespondent" dar Gesamtergebnis

der Kriegsstatistjken für die Zeit vom 2. August bis 31 . Juli.
Darnach hatte der Verband 73 996 Mitglieder, wovon 36 300 zum
Heeresdienst eingezogen worden waren , darunter 19 094 Verhei¬
ratete . In der genannten Zeit wurden ausgezahlt : Arbeit ? .
I o s e n u n t e r st ü tzu n g : aus der Verbandskasse 2543 026.75
Mack, aus den Gaukassen 604 451.42 Mark, zusammen 3237478 .17
Mark ; Unter st ützung in allen Unter st ützungs-
zweigen : aus der Verbandskasse 3641 866.28 Mark, aus andern
Kassen 1171 428.S4 Mack, zusammen 4 813 285.20 Mark; Farui-
lienunter st ützung:  aus den Gaukassen 284 818.16 Mark,
aus den örtlichen Kassen 387 224.63 Mack, zusammen 501542 .73
Mack.

Weltkrieg und Ztaatsfoziaiirmur.
Wie aus denn „ Ladour Sea £«r" ersichtlich, hat der Krieg

die Regierung von Neu - Südwales  auf den Weg zum
Staatssozialismus gebracht . Sie hat nämlich Staatsbäcke-
reim,  Staatsziegeleien und -Steinbrüchc, Staatsei senfa bri-
fett, Staatsstraßenb -ahnen und Staatsurälder in Betrieb ge-
nommen . Außerdem wurde .eine staatliche Wohnungsfürsorgz
ins Leben gerufen , die Getreiden - und Fleischversorgung in
staatliche Regie überführt und die Regierung beratschlagt zur¬
zeit darüber , ob sie nicht auch das Gesundheitswesen der stoai-
lichen Verwaltung unterstellen soll, wodurch Aerzte , Kranken¬
pfleger und -Dflegcrinnen , forme die Krankenhäuser in den
Staatsdiens t überzugehen hätten.

Kriegs
omfrancfc
i Kriegs-Korafrandc ist der
I Ersatz für Bohnen - Kaff ee.
I Er ist gut und billig . Da»

ganze Paket kostet SO  Pf.
i Kriegs - Kornfranck ist be¬
ll kJmmlich und anregend.

Beim Monatsrvechsei
wollen unsere Genoffen und Freunde wieder»
um fleißig neue Abonnenten werben. Probe-
Nummern aus Wunsch gratis.
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Auli-Zeppelin.
Ern findiger Amerikaner, der Vorsitzende der Aeronau¬

tischen Gesellschaft der Der einigten Staaten , Thomas R. Mac-
rnechen, hat emen neuen Luftschifftyp konstruiert , den er den
Engländern als unfehlbares Kampfmittel gegen die deutschen
Lep pelrne empfiehlt. Me mir der „Umschau" entnehmen,
hat Mr. Macmechm die Vorteile seiner Erfindung einem Re¬
dakteur des Newhorker „Sun " gegenüber in folgender Weise
cargelegt : Alle bisherigen Abmehrmittel gegen die Zeppclin-
gefahr halt er für fast vollkommen wertlos . Von vielen Tau¬
send Zeppekrnflügen gelang es nur weniger als ein Dutzend
zuni Scheitern zu bringen. Wenn Deutschland erst über ein
Z.eppelmgeschwaider von 50 bis 100 Flugzeugen verfügt , dann
wird kern Tag , veso. keine Nacht vergehen , in der dieses nicht
London semen verderbenbringenden Besuch abstattet . Eine
Beschießung der Zeppeline würde wirkungslos sein ; die
-Srarwyeschosse würden auf die Einwohner zurückfallen : und
dre Stadt tn Brand setzen. Macmecheus „Zeppelinzerstörer"
'st em Luftschiff starren Systems von nur 76 Meter Länge
und 8Meter Durchmesser. Es wird eine Geschwindigkeit von
120 bis 130 Kilometer in der Stunde haben und bei einer
Entfernung von 100 Kilometern von seinem Standorte noch
mit diesem durch drahtlose Telegraphie verkchren können,
^mrch diese Geschwindigkeit wird es jedem deuffchen Zeppelin
überlegen fein. Jeder Anti -Zeppelin wird mit einer Kanone
armiert firn die einen beim ersten Anstoß explodierenden
Lufttorpedo entsendet. Die Besatzung besteht aus 4 Personen:
entern Slmatifer, einem Artilleristen und zwei Mechanikern.
Zwei Motor« von 75 bis 125 Pferdekräften besorgen die Vor¬
wärtsbewegung , während der Austrieb durch 14 Ballons , die
ftch einer zigarrenförmigen Hülle aus Holz befinden , ge¬
liefert wird. Die Holzhüll« ist mft einer Leinwand über-
zogen, die ihrerseits wieder mit Aluminium bekleidet ist. Die
Gondel rst rm Innern des Flugzeuges angebracht , und der
Führer wird das Lufffchiff von hier aus unter Benutzung
einer Anzahl Tasten leiten können.

Der gute Genosse „ Bollezischt .
Au? der Schweiz wird dem -Vorwärts " folgendes wahre Ge-

schichtchen mitgeteilt: Frouenversammlung. Ein schniucklofer Raum
im. . Vereinshaus" don St . Gallen. Arbeiterfrauen lauschen mit

Interesse den Ausführungen des Redners . Tiefe Stille , an»
dachngeS Schweigen; nur die Stimme des Redners „schwebt über
dem Raum . . Ein schrilles Telephonklingeln im Nebenraum bricht
iah m d,e Stille. Gleich darauf kommt auch schon die freundliche
~5ram herüber und winkt von der halboffenen Tür crus einer der
grauen , me bei dem Telephonklingeln schon lauschend aufgeschaut
hatte und nun eifrig hinauseilte.

Da die Tür nur halb angelehnt war , hörten wir unwillkürlich
me erne Hälfte des Telephondialogsmit an, der also anhub : „Grüß
Sie, .Herr Bollezischt(Polizist,, i grüß Siel Die Chindli (Kinder)
ichreiet. Dank schö, dank schö, i chumm glei ! Adjö, Herr Bolle-
zischt, adiö, dank schö!" . . . Rrrr 7 . .

Wie mir die Vorsitzende nach Schluß der Versammlung erzählte,
wohnte iene Genossin, die wegen der „schreiete Chindli" nach Hause

war, in einem Hause, in dem sich die Polizeiwache befindet.
Da der Ehemann zurzeit auf Grenzwache ist, die brave Frau aber
dre Versammlung nicht versäumen wollte, so hatte sie den wacht¬
habenden Polizisten, den sie auch als gutes Parteimitglied kannte,
gebeten: „epprs (ein wenig) nach die Chindli zu luege, und zu tele¬
phoniere, wann s schreiete" —, was der Mann denn auch redlichbeiorgte. ’ ^
ra  als Parteigenosse ? " Gewiß , warum nicht ? Das
Gezchlchtchen spielt doch in der Schweiz. In Basel ist selbst der
Polizeidirektor eingeschriebenes Mitglied unserer Partei.

Die A u s g ab e n , die die Zentralleitung unter Einrech,
nung der städtischen Zuschüsse für die Familienhilfe geleistet,
gliedern sich wie folgt:
Ausgaben für Zwecke des Roten Kreuzes

Verband- und Erfrischungsstationen . . . .
Lazaretteinrichtungenund Betriebe.
Beitrag zu den Zwecken des Roten Kreuzes für

den Bezirk Wiesbaden.
Krailken-Autos.
Lazarettzug.
Laufende und einmalige Unterstützungen für Fa

milien von Kriegsteilnehmern.
Unterstützungen von Arbeitslosen .
Mietzuschüsse. v
Krankenkassenbeiträge. . . I für Kr i eg er - und
Naturalien. \ Arbeitslosen-
Stiefelfonds . . • . . . . ] Familien
Sonstige Zuschüsseu.Unkosten/
Für die Zwecke des Nationalen Frauen¬

dienste«  und dessen Nähstube . 234 443.71
Städtische Acbeitslosen. Mk. 100000—
Zentralauskunftsstelle der Kricgsfürsorge . 1 850—
Liebesgaben . 119 171.24
Warme Unterkleidungund Bekleid,,ngsgege'nstände ” 1500 ( 0 --
Rhein . -Main .- Verband  für Volksbildung für

Einbinden und Versenden von Büchern an die
Front , kriegswirtschaftlichen Unterricht re. . . . „ 18500 .—

Volksvorlesungen . «, ooo —
Sanitätshunde. \ \ \ ” 6 000—
Frankfurter Künstlergesellschaft. 10000—
Vereinigung für Gefangenenhilfe . 5 (XXX—
Proviantzentrale . . 45 000—
Unkosten für Inserate und Veröffentlichungen. . . „ 23 033.76
Verschiedenes. „ 3 890—
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Mk. 260 232.86
„ 400 000—

. 50 OOO—
„ 25 755.10
„ 45 OOO—

2 213 349—
329 543—

1 344 907—
292 999—

91 710—
„ 30 000—
„ 157 406—

aus Frankfurt a . M.
llriegsfärsorge in Frankfurta. M.

In der „Kl. Presse" veröffentlicht Stadtrat Prof . Dr
Stem einen größeren Artikel über die Leistungen der Kriegs-

^ Danach hat die erste Sammlung
3 412 830.19 Mark und die zweite 1 752 215 .03 Mark ergeben.
An diesen Sammlungen beteiligten sich 2500 Geber ; die 15
giwßten Zeichnungen ergaben 1 Million , von Vereinen und
Stiftungen gingen rund 350 OOO Mark ein. Aus dem Aus.
land hauptsächlich aus Amerika, kamen fast 100 OOO Mark
Im Tag der Kriegserklärung Italiens an Oesterreich über-
^ ^ 5,e 'N Italiener 1000 Mark „aus Scham über sein Vater-
land . Alle Schichten der Bevölkerung sind irnter den Gebern
vertreten. Viele reiche, wohlhabende Leute des Mittelstandes

^eute haben nach dollen Kräften , nicht wenige über
Verhattnrs gegeben, haben die freiwillige Steuer als ein
wirkliches Opfer angesehen. Neben ihnen stehen aber auch
aiwere , me ,rch lange nicht nach Leistungsfähig-
r e r t erngeschätzt haben.  Auch das müssen wir Frank-
k • er Gerennen, 10  stattlich und groß der fteiwillige
Kr:eg >̂bertrag Frankfurts auch ist, und Frankfurt in der ersten
Reihe unter den deutschen Städten steht, Frankfurt  dies-
mal von einigen anderen Städten übertrof-
s e n wird und daß, um ein Franffurt bekanntes Bild zu ge-
brauchen, weny auch Frankfurt diesmal wieder vierspännig
fahren rst, einige andere Städte noch mehr Pferde vor ihren
StadtwcUen gespannt haben, meint Herr Stein . Und in der
Tat , er hat recht. . So groß die gesammelte Summe sich aus-
mmmt , sie steht in keinem Verhältnis zu dem ungeheuren
^ 'an'rr' - Frankfurt aufgestapelt ist. In unserer Stadt
der Millionäre , von denen diele 10, 20. 30 . 40 und mehr Mil-
Iionen haben, hätten diese Leute allein viel mehr aufbringen
muffen. Ganz abgesehen von den vielen , vielen Geschäfts¬
leuten . dre durch den Krieg ungezähltes Geld verdient haben
und noch verdienen.

Dabei soll nicht verkannt werden, daß auch privatim
manche Spende rm Stillen geleistet worden ist. Denn bei
allen Vorzügen der Zentralisation war unvermeidlich , sa im
gewissen Sinn auch berechtigt, daß selbständige Sammlungen
für besondere Zwecke neben der Zentralsammlung hergingen,
lo, um nur die ergebnisreichsten hervorzuheben , die Woll-
iammlung . dre Sammlungen für Ostpreußen , für Kriegs¬
blinde, „Gold gab ich für Eisen", die Kaiserspende deutscher
Miauen u. a. Herr Stein schätzt den Betrag dieser Sammlun¬
gen unter Berücksichtigungdes Wertes der geschenkten Mate-
rialien an Lebensmitteln , Kleidung und Büchern usw. auf
etwa Ẑ bis 4 Millionen Mark.

Für die Verwaltung und Entscheidung über die Verwen-
dung der.Zentral,'ammlung wurde ein F i n a n z a u s s chu ß
gebildet, in dem die städtischen Körperschaften, Magistrat und
Stadtverordnete , die großen Organisationen der Kriegsfür-
^6 '̂ .wre auch disgroßen 'Geber gleichmäßig vertreten waren.
Für dre Geschäftsführung wurde unter dem Vorsitz des Herrn
Geheimrats Barrentrapp ein Vorstand eingesetzt, der die Be-
forungen des Finanzausschusses dorznbereiten und die Be¬
schlüsse auszufiihxen hafte.

Mk. 5 966 793.67

©tn ergänzendes Bild dieser Kriegsfüriorgetätigkeit gibt
der Bericht der Zentral -Kriegssürsorge in Frankfurt a. M
über die

Liebesgabentätigkeit
im ersten Halbjahr 1915. Es wurden 6498 ins Feld rückende
Soldaten mit Liebesgaben bedacht. Im ersten Halbjahr des
Krieges waren es 26 356, so daß insgesamt 3 2 8 5 4 Soldaten
von der Kriegsfürsorge am Thcaterplatz beschenkt wurden . In
der Hauptsache waren es Hemden, Socken. Unterhosen . Decken,
Handschuhe, Wamse, Pantoffeln , Taschenlampen , Messer.
Zigarren , Zigaretten usw. Viele Hunderte von Pakctchen
gingen hinaus . Militärpersonen und deutsche Kriegsgefan¬
gene erhielten , was sie wünschten: Unterwäsche, Socken, Eß-
waren, Genußmittel , Seife , Messer usw.

Die Haupttätigkeit und die größten Leistungen aber voll¬
brachte die Kriegsfürsorge in der Versorgung ganze:
Truppenteile.  Nicht weniger als315verschiedene
Formationen  erhielten große Sendungen , voll der reich-
ten und zweckmäßigstenLiebesgaben . Je nach den im Felde

geäußerten Wünschen wurden die Gaben zusammengestellt und
gingen nach Ost und West, an aktive und Reserve -Regimenter,
an Stäbe , Trainkolonnen , Sanitätskompagnien , Bäckerei¬
kolonnen, an das Landheer, an die Marine und unsere Flie¬
ger, nicht nur des 18. Armeekorps, sondern überallhin , wo Be¬
darf laut wurde ; im ganzen erhielten diese Truppenteile 70 0
K r st e n.

Außerdem gingen ganze Waggonsendungen  an
oie Ostarmee, an Lazarette im Osten und Westen, in die Kar-
jMfqen Mb an das 18. Armeekorps; im ganzen 10 Waggons.
Auch hier waren es in der Hauptsache: Wäsche. Unterhosen.
Taschentücher, Seife , Eß- und Genußmittel , Zigarren und
Zigaretten . Der Versand der Kisten ging vorschriftsmäßig
über das Militär -Paket-Depot, große Sendungen (Eisenbahn-
wagen ) wurden über die offiziellen Abnahmestellen geleitet.

Ern weiteres Feld der Kriegsfürsorgetätigkeit bildeten
die .̂ azarette  im Heimat» und Etappengebiet . Sie wur-
s'.su m großen Mengen mit Decken, Unterwäsche, Hand-
tuchern. Anzügen , Pantoffeln , Konserven, Genußmitteln,
Seife , Zigarren , Zigaretten usw. versehen.

Das RoteKreuz  entfaltete eine rege Fürsorge für die
ankommenden und durchreisenden Soldaten  und
V e r w u n d e t e n,  die in der Zahl von rund 350 000 Mann
auf den .Erfrischungsstellen mit Kaffee. Milch, Kakao. Tee.
Fleischbrühe, Zitronen - und Himbeerlimonaden , Eiern , beleg-
ten Broten , Kartoffeln , Gemüsen, Zigarren und Zigaretten
erquickt wurden.

Im letzten Halbjahr sind die Wünsche unserer Soldaten
immer vielgestaltiger geworden . Im Anfang waren es nur
wenrge Rubriken: Unterwäsche, Strümpfe , Zigarren . Zigaret-
ten, Tabak, Pfeifen , Messer, Taschenlampen und Dauerware,
^etzt kommen hinzu: Obst-, Gemüse -, Fisch- und Fleischkon-

Tee , Wein und Südweine , Kognak und Rum . Himbeer-
fast, Marmeladen , Mineralwasser . Aepfelwein . Salzgurken
und Sauerkraut . Butter in Tuben , durststillende Pastillen,
-u/ustk'nstrumente, die immer mehr gewünscht werden . So
gibt diese Statistik im ganzen ein intereffantes Bild , nicht

, Leistungen der Kriegsfürsorge in bezug aus
dre Mengen , sondern auch von der Anpassinigskäbiakeit an die
lewerligen Bedürfnisse.

Telegramme.
Sie wehrpflichtfrage in England.

Glasgow , 27. Aug. (W. B . Nichtamtlich.) Der Lon-
doner Berichterstatter des „Glasgow Herold " meldet : Die letz-
wn beiden Sitzungen des Kabinetts galten haupffächlich der
Wehrpflicht. Unionisten und Liberale bildeten keine getrenn¬
ten Lager. Ein oder zwei Liberale traten für die Wehrpflicht
ern, ein Unionist gegen die Aenderung des herrschenden
Systems Drei Gruppen bestehen im Kabinett . Eine kleine
ANMhl Minister befürwortet die sofortige Einführung der
Wehrpflicht, die zweite Gruppe ist sehr entschieden dagegen,

. 'tte, die so stark ist, wie die beiden anderen zusammen,
will jede Politik unterstützen, die die militärischen Ratgeber
der Krone für notwendig halten. Asquith hat den Auftrag
gegeben, aus dem Naüonalregister sestzustellen, wieviel Män-
ner für die von der Regierung ausgeschriebenen Arbeiten ver¬
fügbar sind. Diese Statistik wird hoffentlich vor dem Zusam»
mentrüt de? Parlaments fertig sein . Die Regierung wird
£0«": Me politische Entscheidung lediglich nach den militärischen
Rücksichten treffen und im Parlament vielleicht schon am
14. September eine Erklärung darüber abgeben.

Zur gefälligen Beachtung!
Die Träger bezw. Vertrauensleute der entfernter

Orte, die nicht durch Expreßboten bestellt werden können, müjjen

chre Bestellung allmonatlich bis zum 25. aufgegeben haben, sonst
tritt «ine Verzögerung durch die Post ein.

Wir können nicht mtfadj die Zahl des Vormonats überweisen,
i-a di« Abonnentenzahl oft wechselt und wir für zu viel über¬
wiesene Exemplare di« Postgebühr bezahlen. Deshalb müssen wir
unbedingt auf regelmäßige Bestellung bestehen.

Nicht bestellt haben: Bad Orb, Fehl-Ritzhausen, Fulda , Kreuznach,
ivkarburg, Neunkirchen, Obermockstadt, vckershausen, Rödgen, Schwal¬
heim, Stammheim, Winkel.

Die Expedition.

Sportliche Veranstaltungen.
Naturfreunde Frankfurt - M. 29. August:  Tagestour (TaunuS,

Homburg — Fröhlicher Monn — Saalburg — Herzberg — Stann-
fjfimcr Mühlen — Langhai« — Hi'iltenplotz' — Brombach — Hausen.
Marschzeit5 Stunden. Abfahrt 5.55 Unr Hanptbahnhof. (Fahrkarte
4. Klaffe Homburg). Fairpreis Mk. 1.20.

Naturfreunde Höchsta.M. Sonntag : Tour in den Taunus . Abfahrt
6.19 Uhr noch Soden. Montag abend 8ff, Uhr Mitalicderversamm»
lung im „Nassauer Hof".

Wiesbadener Theater.
Residenz - Theater.

Freitag , 27. August, 7 Uhr: „Wenn der junge Wein blüht"
Samstag , 28. August, 7 Uhr: Einmalige Aufführung:
Sonntag , 29. Slugust, 7 Uhr:  Zum letzten Male : ~

bau er".

Nora ".
.Der Meineid-

Ast-Ni>Gkiüiise-Grchmttkt
zu Wiesbaden.

Dienstags und freitags morgens von 6 bis 8 Uhr
auf dem Dernschen Platz neben dem Rathaufe.

Als Verkäufer werden zugelafsen : alle Produ.
zenten und Großhändler.

Als Käufer : alle Händler und Verbraucher.
Als Grotzverkauf gilt : bei Kartoffeln Mengen

nicht unter einem Zentner , bei Gemüse und Obst nicht
unter 25 Pfund.

Vor der festgesetzten Marktzeit dürfen keinerlei Ver¬
käufe stattfinden ; dagegen können nach Schluß des Marktes
die zum Großmarkt zugeführten , bis dahin nicht verkauften
Waren auch in kleineren Mengen abgegeben werden.

Von der Erhebung eines Marktstandgeldes wird aus
dem Großmartt vorerst abgesehen.

Für den Absatz der Waren wird die Stadtberivaltung
sich bemühen.

Erster Verkaufstag : Freitag den 27 . August l . Js.

83843 Städtische Marktverwaltung.

Fliegerwarnung!
Nachdem die angestellten Versuche ergeben haben , daß

die Fliegerwarnung durch Signal -Raketen deutlich
genug überall hörbar ist , werden in Zukunft mit Ge¬
nehmigung des Gouverneurs der Festung Mainz die
Warnungs -Signale bei einem etwa zu erwartenden Flieger¬
angriffe nicht mehr durch Glockengeläute von der Luther¬
kirche, Marktkirche und Maria -Hilf -Kirche gegeben , sondern
durch Schießen mit den Signal -Raketen . 8384a

Wiesbaden , den 26. August 1915.
Der Magistrat.

K̂ommen Sie zu mir,wenn Sie Schuhe brauchen!  |
Jourdan , Wiesbaden , ""

, Micheisberg , Ecke Sohwalbacherstrasse.
»All« Bezugsquelle, solide Schuhwaren zu billigsten Preisen zu kaufen. <>
>Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend.

Scli 11 liw » renhan §.
Grosses Lager aller Sorten tichuhwaren in gnter Qualität

— > ■tu billigen Preisen.
Anfertigung nach Maas. — Reparaturen gut und billig.

Beruh . Schnütg en , Wellritzstr. 23.
Mk " Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend. "W

ihr eigener Schaden
ist es, wenn Sie bei den teueren Zeiten nicht die

Gelegenheit ergreifen, billig einzukäufen.

Schuhhaus DEUSER5
Wiesbaden , Bleichstrasse 5

neben Hotel Vater Rhein. 03050

■■■

Ochsena-Gelee
aus Pflanzen-Eiweiss hergestellt , ist ein vorzüglicher Ersatz für
Butter , Margarine , Schmalz zum Belegen auf Brot, und ersetzt
ebenfalls alle Wurstsorten und kalten Fleischspeisen als Beilage
zu allen Kartoffelgerichten , Kartoffelsalat und Bratkartoffeln , auch
zu heissen Kartoffeln mit Sauce, ersetzt eine Scheibe Ochsena-
Gelee Beefsteak und Schnitzel. Es ist auch vorzüglich geeignet
zur Herstellung aller Gemüsesuppen, Bouillon und Saucen. W831

Zu beziehen durch die Konsumvereine Wiesbaden und
Umgegend und Biebrich und Umgegend per Pfund 60 Vtg.

Flaschenbierhandlung

?on Job. Walter, Wiesbaden
empfiehlt Frankfurt » Bürger »*««,
bell u. dunkel. Lieferant bei  Kon-
sunwereins Wiesbadenu.Umgegend.
Bestellungen nehmen entgegen: die
VerkaufSstell«» ». « onlumvereins.
Lieferung von 1» Flaschen frei ins

Heus. — Telephon 2856.

Das Einmachen
der Zrüchte
von Johs . Schneider.

Mit 24 Abbildungen. Preis 20 Psg.
Nach auswärts Porto 3 Psg.
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